276. Donnerſtag 


Inland. 


Berlin den 23. Nov. Des Königs Majeſtät haben bei Allerhöoͤchſtdero 
Anweſenheit in der Rhein⸗Provinz an Charakter⸗Erhöhungen zu verleihen geruht: 
Den Titel Steuer-Rath: dem Ober⸗Steuer-Inſpektor Zinnow zu Trier, 
und dem Kreis⸗Einnehmer Hecking zu Neuß. Den Titel Kanzlei-Rath: 
dem Kanzlei⸗Inſpektor Koſchel beim Ober-Bergamt zu Bonn. Den Titel 
Kommerzien⸗Rath: dem Maſchinen⸗Spinnerei-Beſitzer Jung zu Jungeu⸗ 
thal, Kreis Altenkirchen, dem Fabrikbeſitzer D'Eſter zu Vallendar, den Fabri— 
kanten Keſſelkaul zu Aachen und Janſen zu Montjoie, dem Kaufmann und 
Banquier Luckemeyer zu Düſſeldorf, dem Kaufmann und Fabrikanten Trooſt 
zu Mülheim a. d. Ruhr, den Fabrikanten Forſtmaun zu Werden, Siebel zu 
Barmen und Grah zu Solingen. 


Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von Mecklen— 


burg⸗ Schwerin und Höchſtderen Tochter, die Herzogin Luiſe Hoheit, ſind, 


nach Schwerin zurückgereiſt. — Der Vice⸗Ober-Jägermeiſter, Graf von der 
Aſſeburg⸗Falkenſtein, iſt nach Meisdorf, und Se. Excellenz der Königlich 
Sächſiſche Staats- und Miniſter des Innern, von Falkenſtein, nach Dres: 
den abgereiſt. 


An der Schwelle der Eidgenoſſenſchaft harrt, was der ſtaatskluge Talleyrand 
„den Anfang vom Ende“ nannte. Es wird, es muß ſich eutſcheiden, ob der 
Schweizeriſche Staatenbund der 22 Kantone, wie er unterm 20. März 1815 
durch den Wiener Gongreß, und unterm 20. November 1815 durch den Pariſer 
Frieden eonſtituirt und garantirt worden, fortbeſtehen kann. Die auf einan⸗ 
der gefolgten Erſchütterungen, welche das helvetiſche Staatsgebäude ſeit 1830 
erlitten hat; die allmälige ſtufenweiſe Einſchwärzung fremder, gemeinſchädlicher 
Beſtrebungen und Elemente in den urſprünglich ſo einfachen Organismus des 
Vundes; die Spaltung deſſelben endlich in zwei feindſelig einander gegenüber 
ſtehende Parteien: das Alles bedroht die Eidgenoſſenſchaft, wo nicht mit Auflö— 
fung des Beſtehenden, doch mit weſentlicher Veränderung einzelner Beftände deſ— 
ſelben. Eine Mediation, nach dem Maßſtabe der 1830 bewerkſtelligten, dürfte 
vielleicht als das zweckmäßigſte Vehikel erachtet werden, der Schweiz jenen 
Schwerpunkt der Neutralität wieder zu verleihen, von dem ſie ſeit 1830 mehr 
und mehr abgewichen iſt. Laſſen wir, was geſchehen kaun, anheimgeſtellt, und 
wenden wir in dem Augenblicke, wo der gräßliche Bruderkampf der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft begonnen, einen Blick den Urſachen zu, welche ihn veranlaßt haben. Zu 
große Zerſtückelung iſt von jeher eine der wirkſamſten Urſachen jener Erbreibungen 
geweſen, die ſchon vor den verhängnißvollen Religionskriegen von 1531 und 
1712 ſich geltend machten. Zu große Zerſtückelung war es, welche den Kantön— 
ligeiſt heranbildete, der die Eidgenoſſenſchaft nach Außen für Europa zwar unge— 
theilt ließ, dagegen in dem Innern des lockern Staatenbundes bei jeder Gele— 
genheit die Zerriſſenheit von 22 Kantonen oder 25 Staaten bethätigte, Als die 
in Zürich verſammelte Tagſatzung am 29. December 1813 die ſeit 10 Jahren 
durch die Mediationsurkunde beſtehende Staatsverfaſſung fir abgefaßt erklärte, 
und eine neue, den Verhältniſſen mehr entſprechende Uebereinkunft in Vorſchlag 
brachte, erwuchs dadurch eine zweite Urſache der verhängnißvollen Zuſtände, in 
welche ſich die Schweiz ſeitdem immermehr verſenkt hat. Hätte 1814 der Wie- 
ner Congreß nicht vermittelnd. eingegriffen, haͤtte er nicht im folgenden Jahre die 
ſeit 1803 ſelbſtſtändig gewordenen Kantone anerkannt, es würde ſchon damals 
ein blutiger Bürgerkrieg ausgebrochen fein. In den ältern Kantonen, welche zum 
Theil jetzt den ſogenaunten Sonderbund bilden, ſtellte ſchon 4814 das ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten herkömmliche Regiment in den durchgeſehenen einzelnen Staats: 
verfaſſungen ſich feſt. In den neuern Kantonen wurde das eben bezeichnete Bei⸗ 
ſpiel ſeit 1816 oder 18417 nachgeahmt. Die großen Räthe oder Landsgemein— 
den votirten die von den Regierungen oder Kleinen Rathen ihnen vorgelegten Ge⸗ 


den 25. November 1847. 


ſetze. Dieſer Zuſtand dauerte im allgemeinen bis 1831. Im Kanton Waadt 

wurde er ſchon vor dem Ausbruch der Julirevolution in einzelnen Theilen, in 

durchgreiſender Weiſe aber erſt nach dem Aufſtand am 18. December 1830 ver- 
ändert. Auch Teſſin gab ſich in der erſten Hälfte von 1830 eine neue Verfafa 
fung. Aargau bewerkſtelligte nach dem 6. December 1830 feine Umgeftaltung 

in einem ganz demoktatiſchen Sinne. Thurgau war damit ſchon einen Monat 

früher zu Stande gekommen, während St. Gallen erſt nach dem 14. December 

ſich regte. Der große Rath von Zürich nahm den 25. November die Grundzüge 

einer neuen Verfaſſung au. Schaffhauſen erhielt die ſeinige den 2. Juni 1831, 

Solothurn ſchon zu Anfang deſſelben Jahres, Freiburg ebenfalls, Bern erſt im 
Laufe von 1832. Die Stadt Baſel, welche den Forderungen der außerſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung nicht nachgeben wollte, hatte einen blutigen Kampf mit der 
Landſchaft zu beſtehen, die von jener ſich losriß und als ſelbſtſtändiger Halbkanton 

1832 ſich conſtituirte. Aehnliche Vorgänge ereigneten ſich auch in Neuenburg, 

Genf, Wallis und Schwyz. In allen vorgenannten. Kantonen wurden mehr 

oder minder weſentliche Veränderungen in den bisher beſtandenen Kantonsverfaſ⸗ 
ſungen eingeführt. Die Rückwirkungen gegen ſolche Veränderungen blieben nicht 

ans, In Neuenburg, Genf, Wallis und Schwyz ließen fie am wenigſten lange 

auf ſich warten; in einigen der andern Kantone, wie in Waadt, Zürich, Schafj: 
hauſen, St. Gallen und Teſſin, stellten fie ſich allmälig, beinahe unmerklich feſt. 

In Freiburg aber, wie bald nachher auch in Wallis und Zug, veranlaßten fie. 
einen Umſchlag, der, weil er in ſeiner Art vollkommen war; den Beſtrebungen 

des Liberalismus in Bern, Aargau, Zürich, Solothurn, Thurgau, Schaffhau⸗ 

fen, Waadt und Teſſin eine radicale Haltung verlieh. Die gegenfeitige Politik 

der ebengenannten Kantone gewann dadurch einen religiöſen oder vielmehr kirch⸗ 

lichen Anſtrich. Es entſtand die Sarner Conferenz und durch dieſe der 

Siebnerbund, der Vorläufer des Sonderbundes, welcher das conſervative 

Jutereſſe gegen das liberal-radicale vertreten ſollte. Stadt Baſel, Appenzell⸗ 

Innerrhoden, Neuenburg und Genf geſellten ihre Beſtrebungen den conſerva⸗ 

tiven Intereſſe bei, und verhinderten dadurch bis zum Anfang d. J. Zwöl⸗ 

fer- oder Mehrheitsbeſchlüſſe, welche das Geſammtintereſſe der Eidgenoſſenſchaft 

hätte gefährden können. Inzwiſchen war durch die Einwirkung der Sarner-Con⸗ 
ferenz ein katholiſcher Volksverein entſtanden, welcher die Aufgabe erhielt, in den 

paritätiſchen Kantonen das katholiſche und confervative Intereſſe durch Rath und 
That zu wahren, erforderlichen Falles nachdrücklich zu vertreten. Dieſe Aufgabe 

wurde im Winter 1840/1841 in der Art mißkannt, daß, als es im Kanton 

Aargau um Abſtimmung über die ſeit 10 Jahren beſtehende Verfaſſung zu thun 

war, im Freiamt und einem Theile der ehemaligen Grafſchaft Baden ein Volks⸗ 
aufſtand erfolgte, welcher die Beſeitigung der bisherigen Verfaſſung und die Wie⸗ 

derherſtellung der bis gegen Ende 1830 beſtandenen bezweckte. Die Regierung 
zu Aarau, welche ſeit einigen Jahren die aargauiſchen Klöfter, namentlich die 

reiche Benediktiner-Abtei Muri, die Ciſtercienſer-Abtei Wettingen und einige andere 

uralte Stiftungen unter Obrigkeitliche Vormundſchaft genommen, benutzte den 

Aufſtand, beſchuldigte die Klöſter, insbeſondere Muri, ihn veranlaßt und un- 

terſtützt zu haben, und hob ſie auf, im offenen Widerſpruch mit dem Artikel 12 

des Bundeuvertrags, welcher den Fortbeſtand der Klöſter und Stiftungen zu from⸗ 

men Zwecke für ewige Zeiten garantirt. Dieß unter den eben erwähnten 

Umſtänden vielleicht nothwendige, jedenfals bundeswidrige Verfahren, gab der 

conſervativen Geſinnung einen Anhaltpunkt und eine Stärke, welche fie früher 

nicht in ſolchem Maße gehaht und durch die ſie die öffentliche Meinung nicht allein 
in den Bevölkerungen der katholiſchen Länder, ſondern auch bei den meiſten 

Staatsregierungen für ſich gewann. In der Schweiz war die politiſche Umge⸗ 

ſtaltung Luzerns von 1841 die erſte Wirkung, welche die Aufhebung der Kloͤſter 

im Aargau nach ſich zog; die zweite Wirkung war die Entſtehung des Son⸗ 

derbundes, welche allmälig nach den Grundſätzen der Sarner Conferenz ſich 

ausbildete, und erſt nach den Freiſchaarenzügen vom 6. December 1845 und 

vom 30. März 1846 als ein in ſich geſchloſſenes Ganzes ins Leben trat. 


— 
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Wie der Allgemeinen Zeitung für Chriſtenthum und Kirche aus Magdeburg 
über die Uhlich'ſche Sache geſchrieben wird, meine der Magiſtrat, daß ihm 
etwas Anderes nicht übrig bleibe, als an die Rede des Königs anzuknüpfen und 
denſelben mit einer abermaligen Vorſtellung anzutreten, in welcher theils nachge⸗ 


wieſen werden ſoll, daß es um eine gänzliche Abſtellung des Apoſtolieismus ſich 


nicht handle, theils das dringende Verlangen ausgeſprochen werden ſoll, daß das 
Conſiſtorium die Weiſung empfange, wenn die Magdeburger zur Geduld auf eine 
demnächſt zu entwerfende neue Kirchenverfaſſung ermahnt würden, auch ſeinerſeits 
Duldung bis dahin zu beobachten. Ueberhaupt ſolle dem Könige hiſtoriſch gezeigt 
werden, wie es mit der Einführung der Agende hergegangen, wie es vor Einfüh⸗ 
rung derſelben geweſen und wie es noch nachher bis vor wenigen Jahren mit 
Handhabung derſelben ohne Hinderniſſe gehalten worden ſei. Am 8. Nov. hat 
der Magiſtrat die beabſichtigte Beſprechung mit der aus 24 Männern der Stadt⸗ 
verordneten, Kirchenkollegien und Gemeindeglieder beſtehenden Commiſſion gehalten 
und derſelben ſein Vorhaben mitgetheilt. 

Wie einer Norddeutſchen Zeitung aus Königsberg geſchrieben wird, hat 


der Cultusminiſter befohlen, alle weitern Schritte in Betreff der Vernehmung. 


Wechsler's und Sauter's, in welcher Weiſe ſie ihren Rücktritt zur evangeli⸗ 
ſchen Landeskirche bewerkſtelligt hätten, Seitens der Regierung niederzuſchlagen. 
Königsberg. — Dem Prediger Detroit iſt auf Befehl des Miniſters 
Eichhorn unterſagt, in der von ihm geleiteten Privattöchterſchule fernerhin den 
Religionsunterricht zu ertheilen, mit der Anweiſung, der Regierung innerhalb acht 
Tagen anzuzeigen, ob er dieſem Miniſterialbefehl nachgekommen. Ebenſo iſt der 
Vorſteherin einer Etziehungsanſtalt, in welcher Dr. Rupp den Religionsunterricht 
ertheilt, durch die Regierung der Befehl zugegangen, dem Dr. Rupp den Religi⸗ 
onsunterricht zu entziehen, widrigenfalls die Schule ſoſort geſchloſſen und ihr die 
Conceſſion zur Haltung einer Schule genommen werden würde. 


— gl 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. — Es hat ſich in einigen Kreiſen das Gerücht verbrei— 
tet, der ſeit Ende Oktober hier anweſende Baron Billing, der neue Geſandte 
des Königs der Franzoſen bei dem Deutſchen Bunde, ſei mit der Anregung eines 
gewiſſen Projekts zur Erledigung der Schleswig: Holfteinifchen Frage beauftragt 


und habe bereits Schritte gethan, um eine Ausführung des Auftrags, mit dem er, 


von dem Tuileriencabinet in dieſem Betreff betraut wäre, anzubahnen. Die Anz 
thenticität dieſes Gerüchts darf indeß wol noch in einigen Zweifel gezogen werden. 
Der Verſuch einer ſolchen direkten Einmiſchung des Franzöſiſchen Cabinets in dieſe 
rein Deutſche Angelegenheit würde ſicher nichts weniger als politiſch fein; und 
ſollte ein derartiger Schritt wirklich unternommen werden, jo kann man gewiß ſich 
überzeugt halten, daß er ſofort in einer Weiſe zurückgewieſen würde, welche die 
Wiederholung eines ſolchen Verſuchs fortan als überflüſſig und unthunlich erſchei⸗ 
nen ließe. 

Nach der Deutſchen Zeitung find aus München zwei Schweizer Stur 
denten ausgewleſen worden, da inhaltlich eines jüngſt erſchienenen „allerhöchſten“ 
Befehles der Aufenthalt jenen Schweizern zu verweigern ſei, die ultramontanen 
Zwecken fröhnen. 

Die verw. Frau von Volzdorf, zweite Tochter der hier vor mehreren Jah: 
ren verſtorbenen Gräfin von Reichenbach, morganatiſcher Gemahlin des Kurfürſten 
von Heſſen, ſchickt ſich an, mit ihrem erſten Gatten, dem Grafen v. Luckner 
zum zweiten Male vor den Traualtar zu treten. Somit müſſen denn wohl die 
Gründe, welche die Trennung dieſer Ehe herbeiführten und welche, wie es damals 
hieß, dem intelleetuellen Gebiete angehörten, als Hinderniſſe eines glücklichen Ehe⸗ 
bündniſſes zu beſtehen aufgehört haben. 

Die ſaͤmmtlichen Thurn- und Taxisſchen Poſtämter machen auf Anfuchen des 
Obergenerals Dufour beim Ober⸗Poſtamt in Frankſurt bekaunt, daß fie vor 
der Hand keine Sendungen in die Sonderbundsſtaaten beſtellen würden, 
da die regelmäßige Poſtverbindung mit denſelben unterbrochen ſei; das heißt wohl 
Nichts in dieſelbe eingelaſſen wird. ; 

Baden. — Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Karl 
von Preußen ſind am 15. November Nachmittags, von Baden kommend, zum 
Beſuch bei Ihrer Königl. Hoheit der Großherzogin Stephauie in Mannheim ein⸗ 
getroffen und im Pfälzer⸗Hof abgeſtiegen. 
Schloſſe zugebracht und ſind am 16ten d. um 2 Uhr, nach eingenommenem Früh⸗ 
ſtück am Hofe, nach Baden zurückgekehrt. \ 

München. — Der Herzog von Leuchtenberg, deſſen kurzer Beſuch während 
dieſer vorgerückten Jahreszeit bekanntlich nur durch einen ſchmerzlichen Todesfall 
in feiner erlauchten Familie veranlaßt worden war, ſoll vor feiner Abreiſe nach Per 
tersburg geäußert haben, im nächſten Frühjahr mit ſeiner Gemahlin und Kindern 
auf längere Zeit nach München kommen zu wollen. 

Die öffentliche Theilnahme an den Kammerverhandlungen über die ſchwebende 
Geldfrage währt an, aber lange nicht mehr in der früheren Natur. Man fängt 
auch in den gläubigſten Kreiſen an, lebhafte Zweifel darüber zu hegen, ob in der 
bisher gepflogenen Weiſe von dieſer Seite her Rath und Hülfe gehofft werden 
konnte. Wahrhaft bewundernswürdig iſt die Ausdauer unſerer Preſſe in referi⸗ 
renden Verhandlungen. em 

Am 17. Nov ſtand in Mainz Hr. Germain Metternich vor den Schranken 


U 


Höchſtdieſelben haben den Abend im 


des Zuchtpolizeigerichts, beſchuldigt der Entreißung eines Gefangenen aus den 
Händen der Juſtiz dadurch, daß Hr. Metternich bei der dieſen Sommer vom 
Dampfboote Joſeph Müller vorgefallenen Flucht des Moras denſelben befreien 
half. Die Staatsbehörde ſtellte den Antrag auf Cotrectionsſtrafe von drei Mo⸗ 
naten; das Gericht verſchob den Urtelsſpruch um acht Tage. — 

Heidelberg. — Die hier erſcheinende „Deutſche Zeitung“ bemerkt: „Ver⸗ 
ſchiedene Blätter bringen das Gerücht, die Kabinette von Wien, Berlin und Paris 
hätten der Regierung in Bern eine Note in Form eines Ultimatums zuſtellen laſſen, 
worin erklärt wird, daß der erſte Kanonenſchuß gegen den Sonderbund das Signal 


zu einer gleichzeitigen Interventon der drei Mächte ſein werde, die Jeſuitenfrage 


ſolle der Entſcheidung Papſt Pins IX. anheimgeſtellt werden. An ſich unwahr⸗ 
ſcheinlich, wird dies Gerücht doppelt zweifelhaft durch die trübe Quelle, aus der 
es fließt — es iſt der Theil der Franzöſiſchen Preſſe, welche dem Sonderbunde 
dient. Was das Gerücht ſelbſt angeht, ſo erinnern wir an die Allgem. Zeitung, 
die vor einigen Tagen die früher berichteten Interventionsabſichten wieder unum⸗ 
wunden in Abrede ſtellte.“ e 

Hamburg. — Ein hieſiges Handelshaus, welches vorzugsweiſe mit der 
Schweiz in Verbindung ſteht, erhielt in dieſen Tagen eine nicht unbedeutende 
Summe von Nordamerika (man ſagt 150,000 Fres.), um ſolche den Jeſuiten 
in Luzern zu übermachen. Das Geld foll von den in Nordamerika lebenden Je— 
ſuiten kommen. Ueberhaupt hat dieſes Haus in letzter Zeit große Geſchäfte in 
verſchiedenen Aetien und Staatspapieren an der Börſe gemacht, und nicht geringe 
Gelder nach der Schweiz geſandt. — Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit kommen 
noch immer Auswanderer hier an, um ſich nach Amerika überzuſchiffen, wie denn 
überhaupt die Auswanderung zugenommen hat. Die Schiffsfrachten ſtehen noch 
immer beträchtlich hoch, und wohl in keinem Jahr hat die Hamburger Rhederei 
ſo wohl verdient, wie diesmal. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 20. Nov. (Spen. Ztg.) JJ. MM. der Kaifer und die Kaiſerin 
find von der Reiſe nach Preßburg noch nicht wieder hier eingetroffen. Sie wer⸗ 
den Preßburg erſt morgen verlaſſen. Der diesmalige dortige Aufenthalt des Kai⸗ 
jers hat, wie allgemein verlautet, einen tiefen, nicht zu verlöſchenden, Eindruck 
auf das Gemüth beider Majeſtäten gemacht. Es iſt, unſeres Wiſſens, das erſte 
Mal, daß Se. Majeſtät nur mit Ungariſchen Miniſtern am Reichstage er⸗ 
ſchien. Welchen Eindruck dies auf die Reichs-Deputirten gemacht, hierüber geben 
uns die Ungariſchen Zeitungen in ihren cenſurfreien Artiteln, fo wie über den 
Euthuſtasmus, der bei dieſer Gelegenheit unter der ganzen Reichsverſammlung 
erglühte, die beſte Auskunft. — Nach den geſtrigen Nachrichten aus Modena 
vom 13ten d. ſcheinen ſich die Angelegenheiten von Fivizzauo und Pontremoli zu 
verwickeln, indem die Bevölkerung dieſer, ehemals Toscaniſchen, Beſitzungen ſeit 
der Modeneſiſchen Beſiznahme auf das Höchſte aufgeregt iſt. Geſtern trafen drei 
Stafetten aus Mantua und Modena hier ein, wovon eine an den Hofkriegsratho⸗ 
Präſidenten Graf Hardegg und zwei an den Fürſten Metternich adreſſirt waren. 
Der Genral Graf Fiequelmont und der Miniſter Baron Neumann waren in Mo⸗ 
dena. In Mailand, in der ganzen Lombardei herrſcht die größte Ruhe. — Aus 
Lemberg wird vom 18ten d. gemeldet, daß ſich der Gouverneur Graf Stadion 
immer beliebter zu machen wußte. Er hatte in der letzten Zeit gegen 60 politiſche 
Gefangene auf freien Fuß geſetzt. f 

Am 20. November ſoll in Lemberg der Galiziſche Landtag eröffnet werden. 

Wien den 21. Nov. So eben, nach 3 Uhr Nachmittags, ſind Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin in erwünſchtem Wohlſein von Preßburg 
hier eingetroffen. 

Trieſt den 12. Nov. Ihre Majeſtät die Erzherzogin Marie Luiſe it. ge⸗ 
ſtern, von Wien kommend, hier eingetroffen und hat ſich heute mit einem Dampf 
boote des Lloyd nach Venedig begeben, um von dort zu Lande ihre Reiſe nach 
Parma fortzuſetzen. 

Die Nachricht von der Bildung eines Italieuiſchen Zollvereins zwiſchen dem 
Kirchenſtaat, Sardinien und Toscana hat hier die größte Senſation erregt. Wir 
Hoffen mit Zuverſicht, daß die Oeſterreichiſche Regierung auch ihrerſeits angemeſ⸗ 
ſene Schritte thun werde, um die materiellen Intereſſen ihrer Staaten zu wahren. 

Frankreich. 

Paris den 19. Nov. Das Journal des Débats, welches heute die 
näheren Berichte über die Capitulation Freiburgs bringt, macht dabei folgende 
Bemerkungen: „Dieſes Reſultat war vorherzuſehen, wir hatten es ſchon mehr⸗ 
mals vorausgeſagt. Man wußte ſehr wohl, daß Freiburg, als offene Stadt, 
jener Vertheidigungsmittel beraubt, mit denen die Natur einige Städte bevorzugt 
hat, einer Armee von 30,000 Mann mit 100 oder 200 Stücken Geſchütz nicht 
Widerſtand leiſten könne. Allerdings hätte der Widerſtand lebhafter und läuger 
fein können. Es waren in der Stadt 7 — 8000 Mann Miliz und zum wenig⸗ 
ſten eben fo viel Landwehr und Landſturm, aber das Endrefultat war doch un⸗ 
vermeidlich. Dieſe Ueberzeugung beſtimmte die Freiburger zum Nachgeben, und 
da ſie nicht als Sieger aus dieſem Kampf hervorgehen konnten, jo glaubten 
ſie, es ſei beſſer, ſich in die Niederlage zu fügen, ohne erſt die Ungelegenheiten 
eines verzweifelten Widerſtandes auf ſich zu nehmen. Man muß ſich die Beben 
tung dieſes Ereigniſſes nicht übertreiben, noch auch ſeine Folgen für die Angele⸗ 
geuheiten der Schweiz, obwohl es ſicher ein moraliſches Gewicht hat, welches 
wir uns nicht verhehlen wollen.“ ; 

Es geht in Paris das Gerücht, das jetzt nach Freiburgs Einnahme der Fran 
zoͤſiſche Geſandte im Verein mit den Geſandten anderer Mächte an den Sonden 
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bund den Vorſchlag machen werde, die e Sefuiten zu entfernen, und daß man von 
der Majorität der Tagſatzung dagegen das Verſprechen verlangen werde, den 
Bundes⸗Vertrag und die Kantonal- Unabhängigkeit aufrecht zu halten. Anderer: 
ſeits behauptet man, daß die Intervention hier prinzipiell entſchieden ſei, daß ſie 
aber nur im autzerſte Fall, wenn Luzern in die Hände des Bundesheeres ſiele, 
Platz greifen ſolle. Oeſterreich und Frankreich würden für dieſen Fall aber nicht 
vereint handeln, ſondern eine jede Macht fo, wie ihr Intereſſe es erheiſche. 
S 

Baſel, den 18. Rov. Der Berner Verfaſſungsfreund beſchreibt 
den feſtlichen Einzug der Eidgenoſſen in Freiburg, woraus ich folgende Stelle 
enthebe: „Wir bezogen, 4 Bataillone, nebſt Artillerie und Scharfſchützen, das 
Jeſuitenpenſionat, deſſen weite Räume ene Platz darboten. Hier Deutz 
tete manches auf eine übereilte Abreiſe der Bewohner hin, denn in den Zimmern 
lagen zerſtreut umher: Ordenskleider, Wäſche, Bücher u. ſ. w. Die Bettſtellen 
in den Schlafzimmern hingegen waren, mit Ausnahme der Strohſäcke, leer, die 
Matrazen, Decken, Kiffen und Leintücher fanden ſich aber auf den Speichern vor 
und wurden zum Gebrauche ſogleich hinuntergeſchafft, doch verſteht ſich's, daß 
der größere Theil der Mannſchaft mit einem bloßen Strohlager ſich Keaıtiaen 
mußte, das auf dem Boden der Säle und Zimmer zubereitet wurde. Bei unſe— 
rer Ankunft waren drei Köche des Inſtituts mit Suppenkochen beſchäftigt, zu de» 
nen ſich ſpater noch ein vierter geſellte, den wir für den Küchenmeiſter hielten, ein 
kleiner runder Mann mit gepudertem Haar. Dieſer ſchien ob der ſchnellen Schick 
ſalswendung fait die Beſinnung verloren zu haben, denn er wußte ſich auſänglich 
nicht zu faſſen, ſondern ſeufzte laut und ſchlug die Hände oft über dem Kopf zu— 
ſammen. Unterdeſſen wurden von den Truppen die weiten Räume der Michaels⸗ 
burg näher durchforſcht, wobei manches unſere Aufmerkſamkeit feſſelte, ſo z. B. 
das reichhaltige Kleidermagazin, ein großer Raum mit Wandgeſtellen, wie ein 
Tuchladen eingerichtet, wo im fchönfter Ordnung eine Menge neuer Kleider von 
allen Arten, Größen und Stoffen für die Zoͤglinge beſtimmt, ſich vorräthig fan 
den. Ju der an das Theater ſtoßenden Garderobe fanden ſich vollſtändige Schau⸗ 
ſpieler⸗Coſtüme vor und man kann ſich denken, daß unſere Soldaten die Begierde 
nicht unterdrücken konnten, ſich darein zu ſtecken und poffierliche Comödien auf⸗ 
zuführen, während andere mit Ordenskleidern angethan, auftraten. Selbſt Of 
ſiziere ſahen wir coſtümirt ſie mitmachen. Verdorben wurde nichts; daß mau aber 
auch dem Weinkeller die Ehre eines militairiſchen Beſuches gönnte, wird man 
ganz natürlich finden.“ 

Bern, den 17. Nov. Die ganze aufgeſtellte Truppeumacht unter den Bes 
fehlen des eidgenöſſiſchen Ober-Commandanten beſteht aus 102 Bataillonen In⸗ 
ſanterie, 45 Compagnien Scharfſchützen, 27 Compagnien Kavallerie, 53 Com- 
pagnien Artillerie und 6 Compagnien Sappeurs nebſt 280 Stück Geſchütz. In 
allem: 94,000 Mann. 

Bern, den 18. Nov. Der Franzöſiſche Geſandte, Gref Bois le Comte, 
hat Bern verlaffen Seinem Begehren, jetzt im eutſcheidenden Augenblicke, 
einen Geſandtſchafts-Secretair in die umzingelte Hauptſtadt des Sonderbundes 
(Luzern) ſchicken zu wollen, konnte der Ober⸗General Dufour aus formellen und 
materiellen Gründen wicht entſprechen. Die fo zu ſagen hermetiſche Sperre ge⸗ 
gen Luzern iſt für alles und jedes ausgeſprochen, und kann nicht zu Gunſten eines 
Einzelnen abgeändert werden. Dufour würde bei dem geringſten Unfall der Zwöl— 
ſerarmee die größten Vorwürfe für feine Nachgiebigkeit geerntet, ja bei der miß— 
trauiſchen Geſinnung vieler Schweizer geradezu ſeine eigene Exiſtenz aufs 
Spiel geſetzt haben. Der Geſandte hat ſich mit folgendem, wörtlich aus dem 
Franzöſiſchen überſetzten Aktenſtücke verabſchiedet: 

„An Se. Exc. Herrn General Dufour, Obergeneral der Exeentions-Armee. 

Bern, 17. November 1847. 
Franzöſiſcher Botſchafterpoſten in der Schweiz. 

General! Ich erhalte den Brief, welchen Sie mir unterm Löten dieſes zu 
ſchreiben die Ehre erwieſen haben und wotin Sie mich benachrichtigen, daß Sie 
mir das verlangte Saufconduit nicht gewähren können, das ich zu Gunſten eines 
meiner Herren Geſandtſchafts⸗Seeretaire, welchen ich nach Luzern zu ſenden beab— 
ſichtigte, von Ihnen verlangte. Ich bedaure dieſe abſchlägige Antwort um fo 
mehr, da ſie mich in die Nothwendigkeit verſetzt, Bern zu verlaſſen. Nicht nur 
kaun ich in keinem Fall einen Vorgang anerkennen, welcher aus der Zahl der fon: 
verainen Kantone, bei welchen ich acereditirt bin, eine beſtimmte Zahl von Kan 
tonen ausſchlöſſe, und die Wirkungen meiner tragenden Vollmachten auch des 
Schirmes für Franzöſiſche Angehörige unterbräche; ſondern ich ſehe auch die 
Schweiz getheilt in zwei bewaffnete Lager, die ſich bekaͤmpfen; und wenn ich fer- 
ner auch in einem derſelben verbliebe, nachdem man mir von ofſizieller Stelle die 
Freiheit meiner Communicationen mit anderen unterſagt, ſo liefe ich Gefahr, daß 
man hieraus Folgerungen zöge, denen ich durch meine Abreiſe zuvorkommen ſoll. 
Dieſen Betrachtungen Folge leiſtend, gedenke ich Bern noch im Laufe dieſes Ta— 
ges zu verlaſſen, um mich in einen derjenigen Kantone zu begeben, welche ſich 
enthalten haben, an den Abſtimmungen Theil zu nehmen, in Folge deren dieſer 
unglückſelige Krieg entſtanden iſt. 

ze. c. jc. N. Der Franzöſiſche Botſchafter: 
Gez. Graf von Bois le Comte.“ 

Weil in Neuenburg eidgenöſſiſche Beſatzung ſteht, begiebt ſich der Geſandte 

in das nur eine halbe Stunde von der Franzöſiſchen Grenze entlegene Baſel. 


Einem Gerüchte zufolge fon die geſteigerte Empfindlichkeit des Nepräfentanten von 


Frankreich in der Schweiz mit Nachrichten aus England in Verbindung 


ſtehen, denen zufolge Lord Palmerſton nicht mehr fo abgeneigt wäre, ohne direk⸗ 
tes Juterventionsdrohen einen gemeinſchaftlich Paciſications-Verſuch mit den vier 
anderen Großmächten zu unternehmen. Man hofft, daß Luzern vor einem ſolchen 
Schritte capituliren werde. 

Bern, den 19. Noobr. Die beim Kriegsrath geſtern Abend eingelaufenen 
Nachrichten melden nichts von Erſchießung der gefangenen zwei Laudſtürmer in 
Freiburg. Eben ſo übertrieben ſind die Nachrichten von den Angriffen des noch 
nicht entwaffneten Landſturmes in Wäldern und Feldern. Zur Erganzung der im 
Kanton bleibenden Brigade iſt geſtern eine Aargauer Scharfihügen- Compagnie 
abgegangen; die Zeitungen werden nicht verfehlen, bedeutende Streitkräfte wegen 
Ausbruchs einer Inſurrection nach Freiburg zurückmarſchiren zu laſſen. Was an 
der Sache iſt, beſteht darin, daß Brigadier Bontems bei der Entwaffnung zu 
nachſichtig verfuhr; dieſer Fehler iſt aber bereits verbeſſert. Maillardoz's Woh⸗ 
nung in Freiburg iſt ebenfalls arg mitgenommen worden. Er wird von Zwölfer⸗ 
Truppen bewacht. Bei Abgabe ſeines Degens ſoll er geweint haben. Da man 
den Landſtürmern eingeprägt hatte, daß ſie Gottesſtreiter und unverwundbar ſeien, 
wollten ſie keinem „überflüſſigen“ Kommando Folge leiſten, und bewieſen ihrem 
General uur Ungehorſam, ja ſelbſt Verachtung. Um der Menge nicht verdächtig 
zu werden, ſah ſich Oberſt Maillardoz genöthigt, häufige Tagesbefehle zu erlaſ⸗ 
ſen. Der Einzug der Bundesarmee konnte ihn endlich allein vor Ausbrüchen der 
Volkswuth retten. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ enthalt in ihrer Nr. 322 eine beachtungsweuhe 
Erklärung, überſchrieben: „Die Garantien,“ der wir die auffallendſten Stellen ent: 
nehmen. „Hätte der Sonderbund ſich freiwillig aufgelöſt und entwaffnet, bevor 
die Tagſatzung den Exekutionsbeſchluß faßte, wir glauben biefelbe würde ſich mit 
dieſer Selbſtauflöſung begnügt haben. Nun hat ſich ein Glied vom Sonderbunde 
getrennt. Aber wie iſt man zu dieſem Reſultate gelangt? Durch unerhörte An⸗ 
ſtrengungen, durch einen Kraftaufwand, wovon die Schweizergeſchichte nichts weiß. 
Keine ſtehenden Heere waren da, um den Beſchlüſſen der Tagſatzung Nachachtung 
zu verſchaffen; zu Tauſenden und Tauſenden mußten die Bürger Haus und Hof 
verlaſſen, von den Werken des Friedeus ſich trennen und zu den Waffen greifen, 
um die Widerfpenftigen zum Gehorſam zu zwinzen. Freiburg iſt ſo ſchnell ge⸗ 
fallen durch Aufſtellung einer Truppenmacht, wie die Eidgenoſſenſchaft noch keine 
auf einem Punkte aufgeſtellt hatte. Denke man an die Aufregung, welche dieſer 
militäriſchen Erhebung des Schweizervolkes voranging, an den Hader und die 

Zwietracht, die das ſonderbündiſche Treiben Jahre hindurch in der Schweiz hin⸗ 
durch unterhielt, an die großen Opfer, welche mit einer ſolchen militäriſchen Volks⸗ 
erhebung verbunden ſind, an die Stimmung der Bürgerſoldaten, die ſo manches 


perfönliche Opfer bringen mußten, — kurz denke man an Vergangenheit, Gegen⸗ 


wart und Zukunft, und es wird ſich die unabweisliche Nothwendigkeit herausſtellen, 
dem Schweizervolke Garantien für einen geficherten Rechtszuſtand und für ruhige 
Entwickelung ſeiner freiſiunigen Juſtitutionen zu geben. Wir wollen nun einmal 
Ruhe haben! iſt der Ruf, der von allen Seiten und mit ſolcher Macht ertönt, daß 
er auch den Harthörigſten vernehmlich werden muß. Die Jeſuiten ſind aus Frei⸗ 
burg zu weiſen und die Regierung, welche der Eidgenoſſenſchaft den Krieg erklärte 
abzuſetzen. Die Garantien mindeſtens kann die Eidgenoſſenſchaft verlangen und 
werden ſie nicht verlangt, ſo möge man auch die Hoffnung auf einen dauerhaften 
Frieden aufgeben. Die Tagſatzung ſpricht es beſtimmt und klar aus, daß ſie „im 
Intereſſe der innern Sicherheit der Eidgenoſſenſchaft ſowie in demjenigen, einer 
dauernden Paciſication im Kanton Freiburg“ erforderliche Maßnahmen zu treffen 
Willens iſt. An dem entſchiedenen Willen der Tagſatzung, die zu dem von ihr 
ausgeſprochenen Zwecke geeigneten Mittel zu ergreifen, zweifeln wir nicht im ge⸗ 
ringſten und wenn wir hier mit Nachdruck auf die Garantien hinweiſen, welche die 
Schweiz zu fordern berechtigt iſt, ſo geſchieht dieß der Gegner wegen, welche viel⸗ 
leicht jetzt ſchon wieder auf neue Tücke ſinnen, um die Eidgenoſſenſchaft baldigſt 
wieder der ſchönſten Früchte ihres Sieges zu berauben.“ 

Neuenburg. — Die Königl. Preuß. Geſandtſchaft hat, auf den Befehl 
ihrer Regierung, Zürich am 12. d. M. verlaſſen, und der Geſandte ſowohl als die 
Geſandtſchaftskanzlei haben ihren Sitz an dem hieſigen Orte genommen. 

Di de, ee . 

Brüſſel den 18. Nov. Unter den neuen Krediten, die das Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten fordert, iſt auch einer für Herstellung eines Nachtdienſtes 
zwiſchen Brüſſel und wahrſcheinlich Antwerpen, Lüttich und Verviers, der mit 
dem Nachtdienſt von Berlin nach Köln zuſammentreffen wird, ſo daß man die 
Strecke zwiſchen Paris und Berlin binnen 48 Stunden zurüclegen könnte 

Jun tie ei Re 

Unzählige im Königreiche Neapel finden die Steuern unerſchwinglich und 
gar vieles Andere unerträglich. Sie haben noch immer auf Abhülfe gehofft. Da 
geht plötzlich ein Wort des Königs wie ein Lauffeuer durchs ganze Koͤnigreich und 
kann noch ein großes Feuer anzünden. Der König hat's in einer der Staats- 
rathsſitzungen geſprochen, als ihm die einſichtsvollſten Miniſter und ſein eigener 
Oheim zu zeitgemäßer Aenderung des Regierungsſyſtems riethen. „So lange er 
noch über einen Heller und einen Soldaten gebiete, werde er jeden Aufſtand blu⸗ 
tig rächen und ſich eher die Hand abhauen, ehe er einen Finger zur Aenderung 
ſeines Regiments rege“ ſprach er. 

Rom, den 9. Nov. Der Tag, an welchem die Sitzungen der Gonſula di 
Stato eroͤffnet werden, der 15. November, wird von den Römern, ſo wie von 
den Bewohnern ſämmtlicher Provinzen, mit vollem Rechte als ein außerordentli⸗ 
cher Feſtiag belrachtet, da mit ihm eine neue Nerg in der Geſchichte We Snake 
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beginnt. Die Eröffnung wird in folgender Weiſe ſtattfinden: Die ſämmtlichen 
24 Deputirten werden am Morgen des 15ten zu beſtimmter Stunde in den 
Staatskaroſſen, welche die Römiſchen Fürſten zu dieſem Zwecke freiwillig angebo⸗ 
ten haben, abgeholt, und ſie fahren nach der Piazza del popolo, wo ſie ſich ver⸗ 
ſammeln, und wo die ſämmtlichen 14 Bataillone der Guardia civica ſie erwarten. 
Von hier aus ſetzt ſich alsdann der Zug unter dem Geläute der Glocken durch den 
Corſo nach dem Monte Cavallo in Bewegung. Die Guardia civica mit ihren 
ſämmtlichen Fahnen begleitet ſie mit klingendem Spiel; zugleich werden den De⸗ 
putirten der Provinzen 24 Trophäen vorgetragen, welche eigens zu dieſem Behufe 
angefertigt werden. Der ganze Corſo wird aufs feitlichite geſchmückt und der Bo⸗ 
den mit Blumen beſtreut. Auf dem Monte Cavallo erhalten die Deputirten von 
Sr. Heiligkeit die apoſtoliſche Benedietion, und dann verfügen ſie ſich im feierlichen 
Zuge nach St. Pietro, wo ihnen unter Ausſtellung des Sakramentes nochmals die 
Benediction ertheilt und das Veni sancte Spiritus gefungen wird. Von hier aus 
ziehen ſie ſodann in den im Vatikan befindlichen Sitzungs⸗Saal, wo der Kardinal 
Antonelli in einer Rede eröffnet. 

Rom, den 11. Nov. Nach mehrtägigen Schwankungen zwiſchen Ruͤck⸗ 
ſchritt, Stillſtand oder Vorſchritt ſcheint dem letztern abermals der Sieg zugefallen 
zu fein. Cardinal Ferretti, deſſen Bleiben als Staatsſecretair davon abhängig zu 
ſein ſcheint, hatte ſich für Freigebung der Preſſe erklärt, und daß dies geſchehen 
werde, auch bereits den Redacteuren der Römiſchen Blätter angekuͤndigt. Einſt⸗ 
weilen ward der wegen Zulaſſung des den Katholiken in Belgien ꝛc. anſtößigen 
Artikels im Contemporaneo abgeſetzte Cenſor Betti in ſein Amt wieder eingeſetzt 
und eine Commiſſion zu Entwerfung eines die Cenſur entfernenden Preßgeſetzes 
ernannt. Monſignore Amici ſollte darin den Vorſitz führen. Indeſſen wird bei⸗ 
gefügt, noch ſcheine der Papſt keineswegs ganz beruhigt über die Folgen, wenn der 
noch jo jungen Römiſchen Preſſe plötzlich jede Präventivſchranke genommen würde. 

Wie man verſichert, ſoll durch das neue Geſetz uber die Preſſe, deſſen Ent⸗ 
wurf heute der dazu niedergeſetzten Prüfungs-Kommiſſion vorgelegt wird, eine 
bedeutende Freiheit gewährt, und die Rechte des Governo's, fo wie des Journalis⸗ 
mus, ſollen auf das zweckmäßigſte abgewogen und gegenfeitig garantirt fein. Der 
Kardinal⸗Staats⸗Secretair Ferretti hat ſich nachdrücklich für die Gewähr der Preß⸗ 
freiheit erklärt. 

In Florenz ſchwärmt Alles für den nun entſchieden zum Reformſyſteme bes 
kehrten König Karl Albert von Sardinien. Am 3. Nov. zogen viele Tauſende 
ſpät Abends mit Fahuen und Fackeln und dem Geſchrei: Es leben Karl Albert! 
Pins IX.! Leopold II.! Die Unabhängigkeit Italiens! vor das Sardiniſche Ge: 
ſandtſchaftsholel. Der Sardiniſche Miniſter, Marcheſe Carrega, mußte anf dem 


Balkon erſcheinen, um die Huldigungen der Florentiner für feinen Herrn entgegen- 


zunehmen. Viele Straßen der Stadt Florenz wurden bei der durch die Genueſer 
Zeitung eingetroffenen Nachricht von dem Zugeſtändniſſe der Reformen in Piemont 
und dem ganzen Königreich wie auf Verabredung noch an demſelben Abend brillant 
erleuchtet. In Genua iſt man vor Freude außer fi. Die männliche Jugend 
der erſten Klaſſen der Stadt hat für den Urquell der Italieniſchen Reformen, d. h. 
für Pius den IX., ein feierliches Triduum veranſtaltet. Kaum war ihre Abſicht 
bekannt geworden, als auch ſchon 5000 Villets zu hohen Preiſen bei Tbeilnch- 
mern an dem Feſt untergebracht waren. Vor drei Tagen trafen aus Toulon 720 
Gewehre in 30 Kiſten für die Bologneſer Nationalgarde an Ort und Stelle ein. 
Noch andere 120 Kiſten werden in dieſen Tagen erwartet. Sonach wird die 
Stadt und Provinz Bologna die erſte vollſtändig bewaffnete Civiea im Kirchen— 
ſtaate haben. x 
Rußland und Polen. 

S. Peterburg den 15. Nov. Unſere Zeitungen enthalten Nachrichten aus 
dem Kaukaſus, wonach am 23. September ein feindlicher Haufen mit acht Feld⸗ 
zeichen aus dem Walde hervorbrach und das Weidevieh hinwegführte. Die Verg- 
Bewohner wurden indeß verjagt und dte Beute ihnen wieder abgenommen, wobei 
fie über 100 Mann, 73 Pferde und ein Feldzeichen verloren, während nur 7 
Koſaken getödtet wurden. Im Dagheſtan iſt jetzt Alles ruhig. Nach dem Fall 
Sſalta haben ſich die Feinde zerſtreut und Schamil hat ſich in Weden verborgen. 
Am 9. Oktober traf der Ober-Befehlshaber in Temir-khan⸗tſchura ein, und am 
15. Oktober ging er nach Wladikawkask. Von den durch Schamil über den Kara— 
Koiſſu weggeführten Einwohnern von Zadachari haben ſich 70 Mann wieder zu 
befreien gewußt und ſind nach Zadachari zurückgekehrt. Die Ruſſiſchen Anſiede⸗ 
lungen erhalten immer mehr Zuſchuß von Vergbewohnern 

Griechen land. 

Athen, den 11. Novbr. Die Oppoſition hat im Senat geſiegt und eine 
Adreſſe an den König durchgewirkt, in welcher Art und Weiſe, wie die jetzige 
Repräſentanten-Kammer gewählt wurde, einem ſcharfen Tadel unterworfen iſt. 
Der König hat ſich geweigert, die Adreſſe anzunehmen und, um die Oppoſi⸗ 
tion im Senat zu zügeln, neun neue Senatoren gewählt, welche die Regierungs- 
Partei zu verſtärken beſtimmt find. Ein Beweis, daß der König entſchloſſen ifl, 
das Syſtem Kolettis durchzuſetzen und mit allen ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln 
zu verhüten, daß die Ruhe des Landes aufs neue gefährdet werde. Daß der Ge⸗ 
ſandte Englands, Sir Edmund Lyons aus der Demonſtration des Senats neuen 
Muth geſchöpft, verſteht ſich von ſelbſt. 5 

Daily News theilt eine Correſpondenz aus Athen vom 30. Okt. mit, worin 
über einen ſeandalöſen Auftritt im dortigen Gabinette berichtet wird. Der 
Miniſter des Innern, Rigas Palamides, hatte nämlich vorgeſchlagen, der Pforte 
die gewünſchte Satisfacnion zu gewähren; dem widerſetzte ſich der Premierminiſter 


Kitzos Tzavellas in ſehr ſcharfen Worten, worauf Rigas Palamides mit einer 
Fluth von Schimpfteden erwiderte. Darüber verlor Tzavellas die Geduld und 
ſchlug Rigas auf den Kopf, dieſer erhob ſich und wollte dem Conſeilpräſidenten 
ſeinen Seſſel an den Kopf werfen, fehlte ihn aber und traf den Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten; die übrigen Miniſter machten ſich aus dem Staube. 
Man ſprach nun von einem napiſtiſchen Cabinet unter Metaxas. 


Mexiko. 


Ein Bericht aus Mexiko über die Einnahme der Hauptſtadt durch 
die Amerikaner in der Hamburger Börſen-Halle erzählt, daß am 14. Sept., 
Morgens früh um 6 Uhr, die erſten Amerikaniſchen Colonnen in geſchloſſenen 
Reihen durch die Hauptſtraßen Calle San Franeisco, del Correo, de la Profeſſa 
und die beiden Platetos in gerader Linie von der Alameida aus auf den Palaſt 
und die Plaza Mayor zu marſchirten. Um halb 7 Uhr verſchwand die Mexika⸗ 
niſche Flagge vom Palaſt, eine Regimentsflagge nahm ihre Stelle ein, und gleich 
darauf ſchwebten die Sterne und Streifen der Union herauf und wehten ſtolz über 
dem Palaſte der Montezuma! Ein lautes Hurrah begrüßte ihre Erſcheinung. In⸗ 
deſſen erſchollen an der Südſeite einige Schüſſe, von einzelnen Häuſern fielen der⸗ 
gleichen, und augenblicklich zerſtreute ſich die ganze Brigade, um dieſen letzten Wi⸗ 
derſtand noch zu beſiegen. Um 9 Uhr brüllten die Kanonen in allen Straßen 
und vor Mittag waren die Amerikaner im Beſitz aller feſten Punkte, Kirchen, Klö⸗ 
ſter ꝛc., welche die umliegenden Straßen beherrſchten. Das Feuern entfernte ſich 
nach den Vorſtädten zu, dauerte aber noch mit abwechſelnder Heftigkeit den gan⸗ 
zen Tag bis 7 Uhr Abends und den 15. Sept. hindurch, beſonders in der nörd⸗ 
lichen Vorſtadt, wo die Truppen Santa Anna's, jedoch vergeblich, wieder einzu⸗ 
dringen ſuchten. Vom 14. bis zum 16. Sept., während des tollkühnen Wider⸗ 
ſtandes in den Straßen, wurde viel Blut unnützerweiſe von beiden Seiten vergoſ⸗ 
ſen und Eigenthum und Leben der friedlichen Bürger ganz umſonſt aufs Spiel 
geſetzt. Glücklicherweiſe benahmen ſich die Amerikaner muſterhaft, und nur we⸗ 
nige Bürger hatten den Verluſt ihres Eigenthums zu beklagen. Nach und nach 
zogen die Amerikaner faſt ihr ganzes Heer in die Stadt, ließen nur kleine Beſatzun⸗ 
gen in Tacubaya, Minevae und Chapultepee zurück, brachten alle ihre Kranken 
herein und ſchlugen ihre Hoſpitäler in allen öffentlichen Gebäuden auf. Das 
Ayuntamiento wurde mit der Civilverwaltung beauftragt und erhielt den Befehl, 
eine Polizeimacht von 1600 Mann auf die Beine zu ſtellen, um für die öffentliche 
Sicherheit zu ſorgen. Alle Streitſachen aber, die das Amerikaniſche Heer angin⸗ 
gen, wurden dem Militairgeſetz unterworfen. Am 21. Sept. wurden alle Läden 
wieder geöffnet, die öffentliche Ruhe ward hergeſtellt und das bürgerliche Leben 
ging wieder feinen geregelten Gang. Am 20. Sept. war ſchon die erſte Nun 
mer der Amerikaniſchen Zeitung The american Star erſchienen. Die Belagerung 
der Stadt dauerte alſo, vom 13. Aug. bis 14. Sept., gerade einen Monat lang, 
drei große Schlachten wurden geſchlagen, bei Contreraſoder San Angel, bei Chu 
rubusco und bei Molino del Rey, ein Reitergefecht auf den Lomas von Tacubaya 
fand ſtatt, Chapultepee wurde mit Sturm genommen, nachdem es ein zwölfſtündi⸗ 
ges Bombardement ausgehalten, und ebenſo alle weſtlichen Schanzen der Stadt.“ 
Circa 600 Kanonen wurden erbeutet, ungeheurer Vorrath von Munition und 
etwa 5 — 6000 Gefangene gemacht, worunter ſich auch der berühmte General 
Bravo als Commandant von Chapultepee befand. 

Der Verluſt der Amerikaner bei der Einnahme von Mexiko war nach 
amtlichen Angaben 238 Todte, 1338 Verwundete und 47 Vermißte; die Divi⸗ 
fion des Generals Worth hatte am meiſten gelitten, fie zählte 140 Todte ſowie 
766 Verwundete. General Quitman hat der Stadt 150,000 Doll. Contribu⸗ 
tion auſerlegt und dieſelbe auch alsbald erhalten. Er bewohnte als Platzgouver⸗ 
neur den Palaſt des Präſidenten. Eine Proklamation des Generals Scott vom 
22. Sept. ſcheint darzuthun, daß die Mexikaner ſich nicht fo ruhig in die Auwe⸗ 
ſeuheit der Sieger fügen zu wollen ſcheinen. Sie ſpricht von unzweifelhaften Anz 
zeigen einer großen Verſchwörung, um die Amerikaniſchen Wachtpoſten und Sol⸗ 
daten zu überfallen und umzubringen, von der Anweſenheit verkleideter Mexikani⸗ 
ſcher Offiziere, die zu feige geweſen wären die Stadt zu vertheidigen und nun mit 
1500 Dieben und Mördern ſammt einigen falſchen Prieſtern conſpirirten, um 
einen Aufſtand zu bewirken. Alle Soldaten werden dann gegen ihre Verlockun⸗ 
gen gewarnt. Später ſcheint jedoch mehr Zutrauen in die öffentliche Sicherheit 
eingetreten zu ſein. 

| Braſilien. 

London, den 16. Nov. Nachrichten aus Rio Janeiro find vom 20. 
Sept. und aus Montevideo vom 6. deſſelben M. Der Kaiſer von Braſilien 
hat die Kammern am 18. Sept. mit einer Rede geſchloſſen, in welcher er den Tod 
des Prinzen Dom Alfonfo und die Geburt der Prinzeſſin Leopoldinha anzeigt. 
Er bemerkt ferner, das mit allen auswärtigen Staaten die freundſchaftlichſten Vers 
haͤltuiſſe beſtehen und auch die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten durch die 
Sendung eines neuen, deſſen Benehmen dasjenige ſeines Vorgängers vergeſſen 
mache, gänzlich hergeſtellt ſeien. Die Fortdauer des Kampfes in den Plata-Staaten 
wird mit kurzen Worten beklagt. Der Kaiſer freut ſich der vollkommenen Ruhe, 
die im ganzen Reihe herſche, ſo wie der Ausſicht auf eine günſtige Aerndte. 

Aus ſicherer Quelle erfährt man, daß die Braſilianiſche Regierung, als von 
Lord Howden, dem neuen Britiſchen Geſandten in Rio Janeiro, der Antrag geſtellt 
wurde, Unterhandlungen wegen Abſchluſſes eines neuen Handels-Vertrages mit 
England einzuleiten, ſich beſtiunmt geweigert habe, auf ſolche Unterhandlungen = 

(Beilage.) 


dens für Europa. 


behrlichen Hände ausgeſtreckt hatte. 
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zugehen, bevor nicht die bekannte Bill Lord Aberdeen's, welche die Braſilianiſchen, 
don Britiſchen Kreuzern aufgebrachten Sklavenſchiffe vor einen Britiſchen Ges 
richtshof zur Kondemnation verweiſt, zurückgenommen fei. a 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen, den 24. Nov. Geſtern Abend, bald nach 10 Uhr, wurde unſer 
Publikum plötzlich durch den unheimlichen Feuerruf in Schrecken geſetzt, und als⸗ 
bald gewahrte man auch den Himmel, an dem wirbelnder Rauch emporſtieg, ſtark 
geröthet. Das Feuer war in einem Pferdeſtalle des Herrn Conditor Beely in 
der Wilhelmsſtraße ausgebrochen und hatte ſich bald über das ausgedehnte Hinter⸗ 
gebäude verbreitet; doch gelang es ſchon nach Verlauf einer Stunde den herbei⸗ 
Beeilten Löſch⸗ und Rettungsmannſchaften der Flamme Herr zu werden und fie an 
dem Entſtehungsorte zu firiven, ſo daß außer dem erwähnten Hintergebände ein 
weiterer Brandſchaden nicht entſtanden iſt, was allerdings wohl zu befürchten war, 


weil unmittelbar an das brennende Gebäude die große Remiſe der Königl. Poſt 


foͤßt, die nur durch die angeſtrengteſten Bemühungen der Löſchmannſchaft glücklich 
gerettet wurde. Ueber die Urſache des Feuers, bei dem glücklicherweiſe keine Men⸗ 
ſchen beſchädigt wurden, wohl aber ein Pferd umkam, iſt Verläßliches bis jetzt 
nicht bekannt geworden. 

Der Bau der Böhmiſch-Sächſiſchen Eiſenbahn wird längs der Elbe hin mit 
dielem Fleihe fortgeſetzt. Leider ereignete ſich am Donnerſtage in der Nähe von 
Außig ein entſetzliches Unglück. Es hatten nämlich nach beendigter Arbeit, um 
ſchnell nach der auf dem entgegengeſetzten Ufer liegenden Wohnung zu gelangen, 
ſich einige dreißig Arbeiter in ein kleines Fahrzeug zuſammengedrängt, welches 
mitten auf der Elbe umſchlug und die ganze Mannſchaft in den Wellen begrub, 
ohne daß man — es war Abends und noch dazu ſtarker Nebel — im Stande 
deweſen ware, einige davon zu retten. 

Freiburg war die Hauptſtadt und Pflanzſchule des Jeſuitenor⸗ 
Impoſant, wie die Gebäude und Paläſte des Jeſuiten⸗ 
Collegiums, des Penſionate und Seminariums in Freiburg, war die Zahl der 
Junger Loyola's und der unter ihrer Leitung ſtehenden 1200 Zöglinge, nicht aus 

er Schweiz nur, ſondern aus beinahe allen katholiſchen Staaten Europas. Vom 
Freiburgiſchen Mutterſtamm wurden Filiale in andere Länder verlegt. Der erſte 
grünte ſchon im Jahre 1836 im demokratiſchen Schwyz, wo ein neues Collegium 
errichtet ward; Luzern wurde erobert; mit entferntern Reichen ward unterhandelt, 
und Hoffnung lebte, die Rieſengeſtalt desjenigen Ordens wieder erſcheinen zu ſe⸗ 
ben, der am Tage ſeiner Auflöſung durch Ganganelli, die Welt in 40 Provinzen 
getheilt, darin 1538 Collegien gegründet hatte und 22,589 Mitglieder zählte, 
von denen 11,293 prieſterliche Würde trugen. Zſchokke hat vor länger als zehn 
Jahren dieſen Zuſtand Freiburgs, obwohl damals noch nicht die fpätern daraus 
hervorgegangenen unglücklichen Verwirrungen der Schweiz zu vermuthen ſtanden, 
mit richtiger Einſicht als einen unhaltbaren bezeichnet, indem er Folgendes darüber 
dusſprach: „denkt man an die ſchon vorhandene Maſſe unabhängiger, dabei frei⸗ 
inniger und gebildeter Männer des Landes Freiburg, an die, wenn auch lang⸗ 
ſamen und erſchwerten Fortſchritte des öffentlichen Unterrichts, die vorhan⸗ 
dene Preßfreiheit und vermehrte Neigung des Volkes zum Leſen, an den wachſen⸗ 
den Verkehr mit den proteſtantiſchen Nachbar- Cantonen, welche Freiburg allſeits 
umſchließen, fo möchte man kaum auf ein langes Leben des Prieſterſtaates inmit⸗ 
ten der Republik eine Wette wagen.“ 5 

Die Engliſche Partei in Griechenland hätte ſich für ihr Leben gern auf 
Kolletis Miniſterſtuhl geſetzt, nachdem ſie ſchon mit freundlichſtem Geſicht die bes 
Statt deſſen hat ſie eine arge Schlappe im 

enat und in den Kammern erlitten und wird nun ſtatt der Sammtmaske das zu⸗ 
dringliche Geſicht des Gläubigers zeigen. 
5 Von immer mehr Seiten, ſchreibt die Dorfz., wird der Wunſch nach Herſtel⸗ 
ung einer allgemeinen deutſchen Ständeverſammlung laut, die aus 
Abgeordneten aller deutſchen Landſtände beſtehen und den Zweck haben ſoll, all⸗ 
gemeine deutſche Angelegenheiten zu verhandeln, die deutſchen Länder einander 
über zu ſtellen und mehr Einheit und Gleichmäßigkeit in Einrichtung und Ver⸗ 
aſſung zu bewirken. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Henriette Latz. 
Guſtav Lask. 
Poſen, im November 1847. 
r ²˙ 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen vorräthig: 
N er 


D 
Bowlen⸗ 


den 25. November 1847. 


Die Univerfität Kiel verliert drei Größen in kutzer Zeit, namlich drei Pro⸗ 
feſſoren, die einen Ruf an andere deutſche Univerſitäten angenommen haben, 
Hermann, Madai und Waitz; alle drei haben an der bekannten Schrift über die 
Erbfolge in den Herzogthümern Schleswig⸗Holſtein Theil. Das iſt viel für 
Kiel, zu viel, da dieſe Univerſität ein Bollwerk gegen Dänemark ſein ſollte. 

Wieder ein Zankapfel im Guſtav⸗Adolf⸗Verein. Mehrere Preußiſche 
Prediger haben den Ertrag der Golleeten, die jährlich für den Verein in Preußen 
veranſtaltet werden, nicht den erſtgebornen, ſondern den nachgebornen Söhnen, 
den kirchlichen Separatvereinen zugeſtellt. Es fragt ſich, ob ſie das dürſen. 

Sämmtliche Geiſtliche der Inſpektionen Welyke und Vorsfelde in Braun⸗ 
ſchweig von den Superintendenten bis herunter zu den Ganbidaten haben ihr 
evangeliſches Zeugniß für Uhlich öffentlich abgelegt. 

Ein zu einer leichten Gefängnißftrafe verurtheilter Bürger und Meiſter in 
Berlin ſchrieb dem Gericht, zur Gefängnißſtraſe habe er keine Zeit, man möge 
ihn lieber tüchtig durchprügeln und dann laufen laſſen. 

Die Geſammtſumme der ſeit 1830 in Frankreich abgeſchloſſenen Staats⸗An⸗ 
leihen beläuft ſich, die jetzige von 250 Millionen mitgerechnet, auf 910 Mil⸗ 
lionen Franken. Faſt zwei Drittel davon kommen auf die letzten ſieben Jahre. 

Madrid. — Abermals Jemand, der das Problem der Luſtſchifffarth 
völlig befriedigend gelöſt haben will. Ein Gelehrter in Medina Sidonia, Herr 
von Montemapor, hat einen weitläuftigen Plan an die Königin Iſabella geſchickt, 
in welchem er eine von ihm erfundene aeroſtatiſche Maſchine befchreibt, mittelſt 
deren er in 10 Stunden von Cadir nach Madrid durch die Luft fchiffen und am 
Haupt⸗Balkon des Schloſſes vor Anker gehen will. Er nennt dieſe Maſchine 
Aeolus und erfucht die Königin, ihm 15,000 ſchwere Piaſter vorzuſchleßen, 
mittelſt deren er die Maſchine ſo bauen will, daß ſie zwei Kanonen aufnehmen 
kann, ohne deshalb an Schnelligkeit zu verlieren. Der Unternehmer kennt 
übrigens, dies geht aus dem Plan hervor, die Hinderniſſe, welche ſich bisher 
der Direktion der Luftſchifffarth entgegengeſtellt haben, ganz gut, behauptet aber, 
ſie durch ſeine Erfindungen zu überwinden. Er bringt dabei mit Waſſerſtoff ge⸗ 
füllte Kugeln in Anwendung, in denen ſich wieder andere, theils luftleere, theils 
mit comprimirter Luft erfüllte, befinden, welche durch Röhren mit einander in 
Verbindung geſetzt find. Er will nun die Luft von einer Kugel in die andere 
pumpen, und dadurch das Steigen, Fallen und Wenden der Maſchine u. f. w. 
bewirken. i 

Luis Blaue, deſſen neueſtes Geſchichtswerk über die Franzöſiſche Revolu⸗ 
tion fo großes Auſſehen erregt, wurde kürzlich zu einem Reform⸗Bankett nach 
Lille geladen, ja man hatte ihm bereits einen Ehrenplatz aufgeſpart. Eine 
unangenehme Ueberraſchung war es daher für die Unternehmer des Feſtes, daß 
der große Geſchichtsſchreiber auf die erhaltene Einladung zurück ſchrieb: „Ich 
ſchreibe über Revolution, mache aber keine.“ 

Ein bei der Eiſenbahn Verwaltung in Darmſtadt angenommener Diener, 
ein dortiger Bürger (ſein Name iſt Keller) erhielt am 11. d. M. Vormittags eine 
Anweiſung auf die Summe von 4700 Gulden, welche er bei der Großherzogl. 
Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe erheben und an eine dortige Fabrik abliefern ſollte. 
Die erſte Hälfte des Auftrags hatte er pünktlich vollzogen, allein die zweite iſt 
noch bis zur Stunde unerledigt geblieben. Er blieb nämlich aus mit der Quit⸗ 
tung, und nach langem Warten wurde endlich Nachmittags nach ihm geſchickt. 
Der Mann war aber nirgends zu finden; nur ſo viel hatte man in Erfahrung 
gebracht, daß er mit dem Gelde in eine Droſchke geſtiegen und zur Stadt hinaus 
gefahren ſei. Es iſt außer Zweifel, daß er ſich mit jener Summe auf und da⸗ 
von gemackt hat. f . 

Ein Theaterſtuͤck: „Die Ariſtokratien“ von Etienne Arago (einem Mit⸗ 
arbeiter an der Reforme) iſt bereits ſechs Mal im Theater francais zu Paris mit 
großem Beifall gegeben worden. Daſſelbe behandelt drei Ariſtokratien 3) Ges 
burts⸗Ariſtokratie, die in Altersſchwäche tödtlich darniederliege, b) Militäradel, 
der mit Napoleon feinen Glanz verloren und ſeither ganz korrumpirt ſei, e) die 
Geldariſtokratie, die nur an einem Faden (an einem Fünkchen, etincelle) hänge. 
Die Handlung des Stücks ift ſehr einſach. Zuletzt trägt die Lieblingsariſtokratle 
des Verfaſſers, nämlich die Ariſtokratie des Talents, den Sieg davon. 


niſch rückſtändige Kaufgelder für die Erben der 
Balthaſar und Anna Chriſtina gebornen 
Rithammer, Güntherſchen Eheleute und 
zwar nach dem Erbtheilungs⸗Jnſtrumente vom 
10. April 1799 für Philipp Günther 1687 


er oder: Tibeke ach re 56 Be, 
g ; als Angeklagter vor de k öffentli wie für Letzteren eſſionar ſeines Bru⸗ 
Meine liebe Frau, Roſalie, ſtarb geſtern e er Sehnen en dee Suue Günther laut Ceſſtons⸗Ur⸗ 
Abend 112 Uhr nach ſchwerem Kampf. Von A. Hopf. kunde vom 5. Februar 1802, ex decreto vom 


Poſen, den 24. November 1847. 


Der Divifionspredigr Simon, 


U ET. 


u eute Nachmittag um 3 Uhr findet die Beerdi⸗ 
ng meiner theuren Frau ſtatt, was ich Verwand⸗ 
und Freunden hierdurch anzuzeigen nicht ver⸗ 


n tin sub Nro. 77. 
"ht. Fr. Günther. 


Rubrica III.: 


Broch. Preis 5 Sgr. 


Oeffentliches Aufgebot. 


Land- und Stadtgericht. Erſte Abtheilung. 
Poſen, den 18. Oktober 1847. 


In dem Hypothekenbuche des hier auf St. Mar⸗ 
belegenen Grundſtücks ſtehen 


Nr. 1. 666 Rthlr. 16 Gr. oder 4000 Fl. Pol⸗ 


15. Mai ej. a. 1687 Fl., und 
Nr. 2. ein Darlehn 605 1166 Rthlr. 20 Gr. 
laut gerichtlicher Schuldverſchrelbung vom 16. 
März 1795, nebſt 5 pro@ent Zinſen von Mi⸗ 
chaelis 1794 ab, für den Kammer ⸗ Kalkulator 
Earl Heinrich Pawlowski als Ceſſionar 
des Sattlermeifters Johann Schäfer laut 
Ceſſſons⸗Inſiruments vom 21. Januar 1804, 
8 ex decreſo vom 25. Januar 1804 eingetragen. 
Alle diejenigen unbekannten Perſonen, welche an 


a 2 
Eu. u 


rst amo f ; | 
die Schuld und reſp. Hypotheken⸗Dokumente dieſer 
Hypothekenpoſten als Erben, Eigenthümer, Ceſſio⸗ 
narien, Pfand» oder ſonſtige Inhaber Anſprüche zu 
haben vermeinen, werden vorgeladen, ſich binnen 3 
Monaten und ſpäteſtens im Termine 
den 3ten März 1848 Vormittags 
11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath Neumann in unferem Inſtruktions⸗Zimmer 
bei Vermeidung der Ausſchließung zu melden. 


— au — 


l 


de Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land- und 
Stadtgerichts werde ich die zum Nachlaß des hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Bendix Meyer 
C ohn gehörigen Gegenſtände, beſtehend in Schau⸗ 
ſtücken, einem Dukaten mit Oeſe, einer Taſchenuhr, 
Silbergeſchtrr, Porzellan, Glaswaaren, Hausge⸗ 
räth, Leinenzeug, Betten, Möbels, Kleidungsſtük⸗ 
ken, einem Kinderwagen, Kupferſtichen und Büchern, 
gam 16ten December d. J. Vormit⸗ 
3 tags 10 Uhr 
im Rachlaßhauſe gegen gleich baare Zahlung öffent⸗ 
lich verſteigern, wozu ich die Kaufluſtigen hierdurch 
einlade. 
Schwerin, den 6. November 1847. 
N Berek. 


110 5 Bekanntmachung. b 
Zum Bau der 3 neuen großen Fluthbrücken im 


Warthethale vor Schrimm werden folgende Bau⸗ 


materialien gebraucht: 
1) 180 Stämme klefern Rundholz in den vor⸗ 
geſchriebenen Längen von 36 bis 50 Fuß, reſp. 
13 und 12 Zoll am Zopfende ſtark ohne Borke 
gemeſſen; 
2) 5686 laufende Fuß geſchnittene kiefer ne 
Hölzer von verſchiedenen Längen und von 10 
bis 13 Zell Stärke; 
3) 3276 laufende Fuß geschnittene eichene Höl⸗ 
zer von verſchiedenen Längen und Stärken; 
4) 8255 Fuß kieferne Bohlen a’ 13 Fuß 
lang, 4 Zoll ſtark; 
5) 7101 [Fuß kieferne Bohlen in verſchiede⸗ 
nen Längen, 2 Zoll ſtark; 
6) 9250 fuß eichene Velagsbohlen in Län⸗ 
gen von 131 Fuß und 4 Zoll ſtark; 
7) 264 (Fuß eichene Bohlen à 134 
3 Zoll ſtark; 
8) 3320 laufende Fuß eichene Bohlen 2 Zoll 
on Hard, können verſchiedene Längen, müſſen aber 
durchaus 14 Zoll Breite haben; 
9) 3320 laufende Fuß eichene Latten von vers 
1 9 Längen, 2 Zoll breit, 14 Zoll ſtark, 


un 
10) 350 Tonnen friſchgebrannten Nüdersdorfer 
Steinkalk. 

Die Lieferungen ſollen im Wege der ſchriftlichen 
Submiſſton an die Mindeffordernden ausgethan 
werden. g i 
Bedingungen und ſpecielle Verzeichniſſe von den 
Holzmaterialien ꝛc können bei dem Herrn Baukon⸗ 
dukteur Geyer zu Schrim m eingeſehen oder Ab— 
ſchriften gegen Erlegung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Dieſelben müſſen genau befolgt 
und eingehalten werden, weshalb hierauf beſonders 
aufmerkſam gemacht wird. 

Lieferungsluſtige wollen ihre Offerten ſchriſtlich vers 
ſiegelt und unter Vermerk n 
„Materialien⸗Lieferung zum Schrim⸗ 
mer Fluth⸗ Brückenbau“, 
unter der Adreſſe des Unterzeichneten bis Montag 
den ten December c. Abends 4 Uhr einreichen. 
Später eingehende Offerten können nicht berück⸗ 

chtigt werden. 
Poſen, den 19. November 1847. 


Der Wegebau⸗Inſpektor Lange. 
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1 enten Herrn simon Col 
44, angenommen und jede, beliebige Auskunft gratis ertheilt. 


Benoni Kaskel, Breitestrasse No. 22. 
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3 Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


Colonia in Köln a. Rh., 
gegründet auf ein Capital von 


Drei Millionen Thlrn. Pr. Cour., 


empfiehlt ſich durch ihre unterzeichneten Haupt- und 
Special⸗Agenten zur Uebernahme von Verſicherun⸗ 
gen zu billigen aber feſten Prämienfätzen. 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 
Breiteſtraße No. 26. 
H. Roſenthal, Markt No. 85. 


Die Magdeburger Feuerverfiche- 
rungs⸗Geſellſchaft 


verſichert zu ſoliden Prämien Gegenſtände aller Art 
durch den Haupt⸗Agenten 
Herrmann Moritz, 
Friedrichsſtraße No. 1. 


Verkauf von Ländereien in Nordamerika. 

Der Unterztichnete beabſichtigt, einzelne Theile 
ſeiner, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
in Teneſſee (Steward County, zwiſchen den 
Flüſſen Cumberland und Teneſſee), einer der 
fruchtbarſten Gegenden, belegenen Ländereien zu mä⸗ 
igen Preiſen und vortheilhaften Zahlungsbedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Perſonen, welche nach Amerika 
auswandern, um dort eine Niederlaſſung zu begrün⸗ 
den, finden hierdurch Gelegenheit, ſchon hier ihren 
künftigen Aufenthalt beſtimmen zu können. 

Auf portofteie Anfragen wird nähere Auskunft er⸗ 
theilt. Berlin, 1847. 

G. Prahmann, 


Fiſcherbrücke No. 26. 


Joſeph Ertel, 


Schloſſermeiſter in Poſen, Ritterſtraße Nr. I., 
(neben dem Jeziotowskiſchen Haufe) 
empfiehlt ſich zu Anfertigung von Dreſch-, Sied⸗ und 
allen andern Maſchinen, wie auch zu allen Repara⸗ 
turen zu den billigſten Preiſen. Er nimmt auch 
alte in Tauſch an. j » 


Keine Hühneraugen mehr! 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit 
die ganz ergebene Anzeige zu machen, daß ich Ope⸗ 
rationen an Hühneraugen übernehme, wodurch die⸗ 
ſelben für immer vertrieben werden. Die ganze Ope⸗ 
ration dauert kaum 5 Minuten, und iſt ganz ſchmerz⸗ 
los, ſo daß ſelbſt die empfindſamſte Dame ſich der⸗ 
ſelben unterwerfen kann. ' 

Meine Qualifitation in diefer Beziehung habe ich 
durch wohlbeſtandene Prüfung dargethan, und kann 
mich, auf Verlangen, darüber durch glaubwürdige 
Atteſte behöriger Behörden ausweiſen. 

Auch iſt bei mir Hühneraugen⸗Balſam, das Fläſch⸗ 
chen zu 2 Sgr. 6 Pf. und 5 Sgr. zu haben. 

Mein Logis hier in Poſen iſt im Gaſthof zum 
weißen Adler am Sapiehaplatz, Zimmer No. 5., 
und bemerke ich, daß ich mich nur einige Tage hier 
aufhalten werde. 

| | Auguſte Dresling, 
conceſſionirte Hühneraugen-Operateurin. 


Aus meiner im Garten auf Columbia befindlichen 
Baumſchule werden mir von Zeit zu Zeit Obſt⸗ fo 
wie Kaſtanienbäume geſtohlen. Ich richte hiermit 
die Bitte an alle Gutgeſinnten, bei Ankauf von der⸗ 
artigen Bäumen ſtrenge zu Werke gehen zu wollen, 
und ſo mir zur Ermittelung des Thäters behülflich 
zu ſein. A. Schumann. 
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Freitag den 26. Novbr. Nachmittags 5 Uhr Ver- 
ſammlung des Lehrer⸗Vereins in der Luifen- Schule 
2 Heute Donnerſtag den 25. November: 

Friſche Wurſt mit Schmorkohl, 


wozu ergebenſt einladet Eduard Hitze, 
Büttel⸗Straße Nr. 12. 


Da vorigen Donnerſtag der bei mir gewöhnliche 
Wurſt⸗Picknick einen Ausfall erlitt, fo findet heute 
Donnerſtag auf vieles Verlangen 


ein großes Wurſt⸗Picknick 


nebſt Tanzvergnügen | 
ſtatt, wozu ich ein geehrtes Publikum ergebenft einlade⸗ 
Zychlinski, Friedrichsſtraße Nr. 28. 
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Zur gefalligen Beachtung. 

Mit den Konzerten des Kapellmeiſters Herrn 
Fr. Laade eine großartige Weihnachts⸗Ausſtellung 
à la Kroll in meinem Lokal k. Mts. zu arrangiren, 
erlaube ich mir an Ausſteller von Weihnachts“ 
Gegenſtänden, die ſich hierbei betheiligen wollen, 
die Aufforderung ergehen zu laſſen, ihre Theilnahm⸗ 
binnen wenigen Tagen bei mir gefälligſt anzu⸗ 
melden, da in Folge der nöthigen Einrichtung ſpä— 


terhin auf etwaige Anmeldungen keine Rückſicht meht 


genommen werden kann. Bornhagen. 
— ö — — 
Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel! 
Zins-| Preus.Couf 
Fuss. | Brief. Geld. 
21 915 


Den 22. November 1847. 


Staats- Schuld scheine 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kur.- u. Neum. Schuldversehr. 
Berliner Stadt- Obligationen. , 
Westpreussische Pfandhriefe.. . 
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Grossherz. Posensehe Pfandbr. . 

dito dito dito — 491 
Ostpreussische dito — 94! 
pommersche dito 34 | 934 | 924 
Kur- u. Neumärkisehe dito 31 | 933 931 
Schlesische dito — 951 
Pr. Bank-Autheil-Scheine .,..| — | 1081 |1074 
‚Kriedrichsd’or uno sion munie.» — 13. 13 
‚Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 12: | 12 
Disconto Gs sa 37 

Actien. 

Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. B.| — 120 |11% 
dio dto. Prior. Oblig,... 444 — — 
Berlin- Hamburger 4 — 1102 

do. Priorität 41 — 997 
Berlin-Potsd.-Mag deb. 95.94 
dito, Prior. Oblig. 4 | 92 912 
dio. m to db. 5 1002 | 99% 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und B. — 1141 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — u 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 — — 
Köln Mind. V. @....,..,. en 9771 — 
dio. dto. Prior. Oblig. 44 | 981 — 
Düss. Elb. Eisenbahn eiii 97. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. | 4 1184 1174 
Magd. Leipz. Eisenbahn . | — | — 
dio, dt. Prior. Oblig, . : 4 — er 
Niederschl.- Mär... 4 893 887 
Nied.-Mrk. Pr.. „ „ A. ln 1018 
do. Priorität... | 5 | 1024 101% 
Ado. III. Serie 5 1003. | 9% 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4... — 1063 
do, do. Prior.-Obl. 4 - — 
Ages: „r B. b e — — 994 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) . 4 — | 73% 
dto, Priorität. 5 — 98 
Rhein. Eisenbabnn — 851 844 
do. Stamm-Prior. (volleingez.)] 4 [88 | 87 
dto. dte. Prior. Oblig,,... 4 — = 
Tul iner SEE 928 — 
WB -C. O0. .. — 
dto, dto, Priorität... 5 — = 


72 Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 24. November 1847. Preis 
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Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 2 20 — 2] 24 
oggen dito 1118 11) 124 
erſſe ERST eie 
af . ENTE — 271 9 * — 4 

Buchweizen 1145 1125 1 

D Ir Se 1234 2 111 

Kartoffel-. VU. 20 — — 217 
eu, der Ctr. zu 110 Pd. —| 27 6 1 a 

Stroh, Sen 51 — mi; See 

Butter das Faß zu 8 Pfböb. 2 5— 2 10, 


